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G ew altig  sind die E rfo lg e  der deutschen A rm een  
gegen F rank reich  u n d  schneller a ls  m a n  e rw arte n  
konnte, ist die erste wichtige Entscheidung gefallen, 
u n d  ebenso im p o n ie ren d  u n d  bedeutsam  ist der h e r r ­
liche E rfo lg  der O esterreicher gegen die Russen. D a s  
W a g n is  des französischen G eneralstabschefs, die 
O ffensive zu e rg re ifen  u n d  d a m it die starken V orte ile , 
die die B efestigungen  der G renze den F ra n z o sen  ge­
w äh ren  konnten , a u s  der H and  zu geben, h a t  sich 
schwer gerächt. D ie  F ran zo sen  sind geschlagen, vielleicht 
schon besiegt, so schwere O p fe r es auch noch kosten w ird , 
oen S ie g  zu einem  endgü ltigen  zu machen.

W ir  haben  diesen S ie g  e rw arte t. K e in  an d e re r  
S t a a t  h a t  so w ie D eutschland alle K rä fte , nicht n u r  
die m ate rie lle n , sondern  auch die geistigen, i n - den 
D ie n st der m ilitä rischen  O rg a n isa tio n  gestellt. W ie 
D eutschland die beste industrie lle  un d  f in an z ie lle  O r ­
g an isa tio n , die besten gewerkschaftlichen un d  p o li­
tischen V ere in ig u n g en  h a t. so auch den besten K rieg s- 
n n d  H e rrsc h a ftsa p p a ra t. U nd dazu  kom m t die Ü b e r ­
legenheit oer Technik u n d  die Ü b e rm a c h t des großen 
V olkes.

A ber ü b e r die Ursachen des E rfo lg e s  zu reden, 
dazu  ist sp ä te r die Z e it. H eute d rä n g en  sich u n s  die 
G edanken a n  die W irkungen  a u f u n d  d a s  erreg te  
G e h irn , a u f  d a s  die S tu rm k o lo n n e n  u n g eh eu re r G e­
schehnisse e in d rin g en , sucht nach sicherer O r ie n tie ru n g  
in  e in e r  W elt, in  de r a lle s  in  um w älzende B ew egung 
g era ten  ist.

S o  stürm isch heute der W unsch ist. den A u sg an g  
zu erkennen, so sind die F a k to ren , die ih n  bestim m en 
w erden , noch so ungew iß , die E ntscheidungen der 
W affen , die noch fa llen  w erden, so zahlreich u n d  u n ­
sicher, u m  von  v o rn h e re in  e in  U rte il  zu fä llen . Doch 
e ine S o rg e , d ie  größte, ernsteste, die S o rg e  u m  die 
E xistenz u n d  u n g eh in d e rte  S e lb s tb eh au p tu n g  der 
deutschen N a tio n , die ist durch den b ish e rig en  G an g  
d e r E reignisse  von  u n s  genom m en u n d  w ird , so 
hoffen  w ir  m it  Zuversicht, nicht m eh r w iederkehren. 
W a s  u n s  jetzt beschäftigt, ist e in  an d eres . D a ß  der 
K rieg  nach dem  bekann ten  W o rte  von Clausewitz die 
F ortse tzung  der P o li t ik  m it  a n d eren  M it te ln  ist. he iß t, 
d aß  der K rieg  I n h a l t  u nd  Z ie l von der politischen 
L e itu n g  e rh ä lt. A ls  der K rieg  ausbrach , h ieß  die 
L osung : K a m p f  g e g e n  d e n  Z a r i s m u s .  
D iese L osung w a r  es, die den K rieg  auch solchen u n ­
verm eidlich erscheinen ließ, die G egner des K rieges 
sind u n d  eine P o li tik  gefo rdert h a tte n , die die „ F o r t ­
setzung m it  an d eren  M it te ln "  ausgeschlossen hä tte . 
A ber ist auch der K rieg  de r Z ie lgcbung  durch die 
P o li t ik  un terg eo rd n et, so fo lg t er, e in m a l a u sg e ­
brochen, seinen eigenen G esehen u n d  seine Ergebnisse 
bestim m en entscheidend die politischen Z ie le . U nd  h ie r 
en tsteht d a s  P ro b le m , a u f  d a s  w ir  die Aufnxerksam- 
keit m it  Nachdruck lenken möchten.

V on  A n fa n g  a n  w a r  es klär, daß, sobald  die 
Gesetze des K rieg es a lle in  m ehr gelten, de r erste S to ß  
gegen R u ß la n d s  B undesgenossen g e fü h rt w erden  
m utzte. D e n  m ilitä rischen  S achverständ igen  schien eS 
unverm eidliche N otw endigkeit, zuerst F rankreich  
n ied e rzu rin g en , u m  d a n n  im  V erein  m it  Oesterreich 
gegen R u ß la n d  Vorgehen zu können. U nd  in  diese 
N otw endigkeit müssen sich auch jene  fügen , d ie  d a s  
fu rch tbare  V e rh ä n g n is  b e tra u e rn , d a s  zwei K u ltu r ­
völker zu diesem  m örderischen R in g e n  tre ib t. A ber 
strategische N otw endigkeiten  sind nicht ohne E in f lu ß  
a u f d a s  politische E rg e b n is . D a ß  F rank reich  besiegt 
w ird , ist m  i I i t  ä  r  i s ch d a s  erste G ebot. P o l i t i s c h  
a b er ist die d ringendste  N otw endigkeit die N ied er­
w e rfu n g  u n d  V e r n i c h t u n g  d e s  Z a r i s m u s .  
D ie  strategische N otw endigkeit soll ab er die höhere 
politische nicht v e rh in d e rn  un d  sic w ird  es nicht tu n . 
w enn  die L eite r der Geschicke des V olkes dieses p o lit i­
schen Z ie ls  sich k la r bew ußt sind. D ie  B esiegung der
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sen R u ß la n d s  ist notw endig , w eil sie 
sen des Z a r i s m u s  sind. A ber d a s  große 
seute a ls  E insatz in  diesem gew altigen  

ten m uß , ist die s ch l i e ß l  i ch e I  s o ­
l i e r u n g  R u ß l a n d s  a l s  B a r b a r e n  st a a t .  
U nd  w enn  heute der E in t r i t t  der S o z ia lis ten  in  d a s  
französische M in is te r iu m , der vor w enigen T ag en  e r ­
fo lg t ist, irg en d e in en  S i n n  haben soll, w enn  ihm  
Logik u n d  V erstand  auch vom  n a tio n a le n  S ta n d p u n k t 
des französischen V olkes selbst erfassen soll, so kenn­
zeichnet Wohl schon dieses E re ig n is , w ie sehr d a s  
f r a n z ö s i s c h e  V o l k  eine P o li tik  ve rdam m t, die 
e s  dem  H enkerzaren  a u s lie se r t un d  die e s  n u n  so  
t e u e r  b e z a h l e n  m u ß .  Je tz t w ird  um  der 
M enschheit Schicksal gerungen , u m  d i e  K u l t u r ,  
u m  den u n g e h i n d e r t e n  F o r t s c h r i t t ,  fü r  
den die B a h n  erst fre i w ird , w enn  es geling t, den 
Z a r is m u s  n iederzuw erfen  u n d  die m it  ihm  w ider­
n a tü rlich  verbundenen  K u ltu rn a tio n c n  zugleich a u s  
seiner U m klam m erung  zu befreien!

Zer Krieg und die Arbeiterklasse.
Im m er drohender ballen sich am Horizont der 

Völker die Wolken der Kricgsereignisse. Alles was in der 
großen Serie der Ereignisse der letzten Tage auf uns ein­
gestürmt ist. setzt alle Nerven der Völker in vibrierende 
Bewegung und hält unsere ganze Aufmerksamkeit ge­
fangen. Das, was man vor wenigen Wochen noch in das 
Reich des Unmöglichen gebannt glaubte, und was sich 
nicht die kühnste Phantasie träumen ließ, ist nun zur 
ehernen, unabweisbaren Tatsache geworden. Niemand 
hat diesen fürchterlichen Krieg mit all seinen gegen­
wärtigen und kommenden Wirkungen gewollt, und jeder­
mann bemühte sich, die Ereignisse, die sich heute unab­
änderlich vollziehen, hintanzuhalten.

Die Stellung, die insbesondere von der organi­
sierten Arbeiterklasse gegen einen Krieg eingenommen 
wird, ist wiederholt an den zuständigen Stellen und in 
Hunderten von Schriften und Artikeln auseinandcrgesetzt 
und dargelcgt worden. Wir sind prinzipielle Gegner 
eines jeden Krieges und haben daraus niemals ein Hehl 
gemacht. Und wir haben insbesondere immer darauf hin- 
gewiesen, daß der Im perialism us, der sich in allen 
unseren kapitalistischen Staaten immer mehr als ent­
scheidender Machtfaktor herausentwickelt, die Gegensätze 
der einzelnen Staaten zu einander verschärft und erhöht. 
Auch der gegenwärtige Krieg ist vor allem unter dem 
Gesichtspunkt d e s w i r t s c h a f t l i c h e n J n t e r e s s e n -  
g e g e n s a t z e s  aufzufassen, bei welchem die unmittel­
bar diesen kriegerischen Verwicklungen vorausgegangenen 
Ereignisse, wohl nur als die den Krieg auslösende Mo­
mente gelten können.

Aber alle diese theoretischen Erwägungen treten 
natürlich in den Hintergrund angesichts der Tatsache, 
daß der Krieg plötzlich da ist, ohne daß ihn jemand 
wollte und ohne daß er, außer vielleicht von der ver­
brecherischen Politik Rußlands von irgend jemand 
begünstigt wurde, und daß man mit ihm als einer ge­
gebenen, unabweisbaren Tatsache zu rechnen hat. Die 
Arbeiterschaft ist heute in Oesterreich und im Deutschen 
Reich dem Ruf unter die Fahnen gefolgt, in dem Be­
wußtsein, daß m diesem Krieg um die K u l t u r g ü t  e r  
g e r u n g e n ,  und der natürliche Gegensatz zweier 
Welten auSgetragen werden muß. Die Stellung, die 
heute von oer Arbeiterschaft zu diesem Krieg einge­
nommen wird, ist bereits im Jahre 1870 von Friedrich 
E n g e l s  gekennzeichnet worden, als er in einem vom
16. August an Karl M a r x  gerichteten Brief schrieb:
_ . „M ir scheint der Casus so zu liegen: Deutschland 

ist durch Napoleon I I I .  in einen Krieg um seine nationale 
Existenz hineingeritten: unterliegt es gegen Napoleon, 
so ist der Bonapartismus auf Jahre gefestigt und 
Deutschland auf Jahre, vielleicht auf Generationen kaput. 
V o n  e i n e r  s e l b s t ä n d i g e n  d e u t s c h e n  Ar -  
b e i t e r b e w e g u n g  ist  d a n n  auch k e i n e  R e d e  
me h r ,  der Kampf um die nationale Existenz absorbiert 
dann alles. Die ganze Masse des deutschen Volkes aller 
Klassen hat eingesehen, daß es sich um die nationale Exi­
stenz in erster Linie handelt und ist darum sofort ein- 
g e s p r u n g e n . " ^ r i I I w i , w vk i ,• ■ -i_________■■ -.S-Ji' ■■

Was hier E n g e l s  vor mehr als 40 Jahren 
niederschrieb, gilt vielleicht heute mit um so größerem 
Recht. Die deutsche Volkswirtschaft hat sich in den letzten 
Jahrzehnten gigantisch und zu einer staunenswerten 
Vollkommenheit entwickelt, und sie hat allenthalben be­
fruchtend und belebend gewirkt. Eine mächtige Industrie 
ist aus dem Boden dieser Volkswirtschaft eniporgewachsen, 
womit zu gleicher Zeit der Boden für die im gleichen 
Maß gewachsene d e u t s c h e  A r b e i t e r b e w e g u n g  
vorbereitet und geebnet wurde. Im  Laufe dieser Ent­
wicklung hat sich die Arbeiterklasse mühselig ihre politische 
Bewegungsfreiheit erkämpft, und im fortgesetzten 
schweren Ringen mußte sie sich die Wege zu ihrem wirt­
schaftlichen Aufstieg und zu jenen Erfolgen, die sie bis 
heute aufzuweisen hat, frei machen. Wenn nun auch unter 
dieser Entwicklung die deutsche Arbeiterklasse durchaus 
nicht alle Früchte dieser wirtschaftlichen Expansion ein­
geheimst hat und wenn, wie das im Wesen der kapita­
listischen Gesellschaft liegt, immerhin das immer mäch­
tiger werdende Unternehmertum zugleich einen wachsen­
den Druck auf die produzierenden Klassen ausübte, so 
darf die Tatsache nicht außer Acht gelassen werden, daß 
in allen jenen Freiheiten, die sich die Arbeiterklasse durch 
die politische Ausgestaltung des Staatswesen errungen 
hatte, jene Voraussetzung geschaffen war, unter der der 
wirtschaftliche Kampf mit dem anwachscnden Kapitalis­
mus mit immer mehr Aussicht auf Erfolge ausgefochten 
werden konnte. Es mag also die konstitutionelle S ta a ts ­
form, wie sie im Deutschen Reich und in Oesterreich ge­
geben ist, immerhin noch lange nicht den Wünschen und 
Bedürfnissen der Arbeiterklasse entsprechen, aber sie ist 
dennoch die einzig mögliche Voraussetzung für eine künf­
tige Weiterentwicklung, und ein Rahmen für zukünftige 
Erfolge. Wenn sich also mit Rücksicht auf diese gegebene 
Sachlage Rußland anschickt, jene Staaten, wie es Deutsch- 
land und Oesterreich sind, kriegerisch niederzuwerfen, 
so ist der Anlaß wieder gegeben, wie er bereits im Jahre 
1870 von Friedrich E n g e l s  geschildert woben ist. Was 
Rußland will, kann heute für niemand zweifelhaft sein. 
D ie  V o r m a c h t s t e l l u n g ,  die heute das Deutsche 
Reich am europäischen Kontinent einnimmt, soll dauernd 
gebrochen werden, und seine wirtschaftliche Kraft soll 
lahmgelegt werden. I n  diesem Streben findet sich natür­
lich das mächtige England einig mit dem russischen Z aris­
mus. So sehr also das kuturelle Interesse der englischen 
Nation gegen die Barbarei, die von Rußland droht, 
widerstreitet, und so wenig sich irgendwelche Berüh­
rungspunkte ergeben, die das gegenwärtige Bündnis 
rechtfertigen könnten, so begreiflich wird das Zusammen­
gehen vom Standpunkt des reinen k a p i t a l i st i s ch e n 
K r ä m e r i n t e r e s s e s  aus gesehen. Der mächtige 
englische Kapitalismus sah seit Jahren mit steigender 
Angst das Anwachsen der wirtschaftlichen Kräfte im 
Deutschen Reich, und fürchtete seine Vormachtstellung, 
die er auf dem Weltmarkt besaß. Und so sieht offenbar 
jetzt der englische Kapitalismus die Zeit gekommen, 
wo er mit Hilfe d e s  r u s s i s c h e n  Z a r i s m u s  das 
Deutsche Reich für immer aus seiner wirtschaftlichen 
Machtstellung verdrängen, und für sich die Bahn zur 
ungehinderten Entwicklung freimachen könnte. Was aber 
ein Sieg des rückständigen Barbarenreiches, das Ruß­
land verkörpert, gerade für die Arbeiterklasse und ihre 
Kulturerrungenschaften bedeuten müßte, bedarf schlechter­
dings nicht erst weitschweifend auseinandergesetzt zu 
werden. Ein Millionenreich, das durch den blutigsten Ab­
solutismus zusammengehalten wird, und dessen ganze 
Geschichte mit dem Blut der unschuldigen Opfer brutalster 
Willkür und Verfolgungen geschrieben ist, dessen Ver­
gangenheit eine endlose Aneinanderreihung von Ver­
brechen und Gewaltakten ist, ist die natürliche Gefahr 
für jeden Kulturfortschritt und für alle Zivilisation. 
Wenn es daher in diesem Krieg eine Klasse gibt, die 
ein lebendiges Interesse an der Niederwerfung des 
russischen Kolosses besitzt, so ist es vor allem d ie  A r- 
b e i t e r k l a s s e .  I h r  Kampf gegen die russische B ar­
barei, die alle ihre politischen und wirtschaftlichen E r­
rungenschaften bedroht, wird gleichsam diktiert v o n d e m 
G e b o t  d e r  S  c l b st e r h a l t u n g. I n  dem Ent­
scheidungskampf, der zwischen westeuropäischer Zivili­
sation und asiatischer Barbarei geführt werden mutz, weiß 
auch die Arbeiterklasse, wo ihr das eherne Muß der Ge­
schichte ihren Platz angewiesen hat!

I Der „Eisenbahner" erscheint in einer Auflage von 5 3 .0 0 0  Exemplaren.
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Die NebengM hrm der Sees- 
begleiter in Kriegrrritrn.

Der deutsche Kaiser hat den deutschen Eisenbahnern 
„vom Direktor bis zum letzten Arbeiter" seine Aner­
kennung für die anläßlich der Mobilisierung geleistete 
Arbeit öffentlich ausgesprochen, Oesterreich hat man 
den Eisenbahnern und insgemein den Zugsbegleitern 
den Dienst, der während des Krieges zu leisten ist, 
bekanntgegeben. Dieser Dienst wurde und wird von den 
österreichischen Eisenbahnern genau so pflichtbewußt 
geleistet, wie er draußen im Deutschen Reich geleistet 
wird. N i e m a n d  k a n n  sich i n  O e s t e r r e i c h  
w e g e n  m a n g e l h a f t e n  D i e n s t e i f e r s  d e r  
E i s e n b a h n b e d i e n  st e t e n  b e s c h we r e n .  Da­
gegen laufen Beschwerden der Bediensteten ein, daß ihnen 
in diesen außerordentlichen Zeiten nicht im geringsten 
außerordentlich entgegengekommen wird. Zugsbegleiter, 
die nach Wien exponiert werden — was in Friedens­
zeiten nie vorkam — erhalten 1 Kr. Nachtlagergebühr 
und können sich in Wien — da sie auch zu Tagesstunden 
ruhen müssen — unmöglich dafür ein Nachtlager schaffen. 
Dort, wo für sie Nachtlager vorbereitet werden, ist es 
nur Stroh und aus Galizien wird sogar gemeldet, daß 
Bahnhofrestaurateure dem fremden Personal keine Negie- 
preife gewähren wollen.

Am häufigsten jedoch sind die Klagen wegen der 
Verrechnung der Fahrgebühren. I n  der Schule hatte 
man den Bediensteten bisher gelernt, in Kriegszeiten 
gebe e8 nur Fahrten im Dienst, berechnet nach Kriegs­
sätzen. Regiefahrten, Fahrt ohne Dienst, sind Begriffe 
für die FriedenSzeit. Für Kriegszeiten gelten sie nicht. 
Ebenso werde anstatt des halben Zehrgeldes, das ganze 
verrechnet. Nun, nachdem der Krieg hereingebrochen ist, 
hat nun fast jeder Vorgesetzte eine andere Meinung, und 
die Zugsbegleiter sollen vielfach nur daS halbe Zehrgeld 
erhalten. Fahrt ohne Dienst wird verrechnet und die 
Sätze nach den Bestimmungen des Gebührenregulativs 
aufgestellt, wie wenn es gar keinen Krieg gäbe und gar 
keine außerordentlichen Leistungen der Bediensteten 
angefordert würden.

Das alles ist für die Bediensteten ein Unrecht. Die 
Fahr- und Exponierungsgebühren sind keine Entlohnung, 
sind ein Ersatz für erwachsene Mehrauslagen. Wer will 
bestreiten, daß bei den so sehr gesteigerten Mehrdienst­
leistungen nicht auch die Auslagen steigen? Wohl nie­
mand, u n d d a r u m k o m m e n j a f ü r d i e K r i e g s -  
z e t t e n  d i e  h ö h e r e n  G e b ü h r e n  i n  B e t r a c h t ,  
nur ausgezahlt werden sie eben nicht. Man kann nicht 
sagen, daß nur auf fremden Bahnen Exponierte einen 
Mehrdienst leisten. Auch die im Domizil verbliebenen 
Zugsbegleiter haben durchweg Mehrdienstleistungen 
aufzuweisen. Man denke, abgesehen von allem anderen, 
nur an die übermäßig langen Fahrzeiten der jetzt ver­
kehrenden Züge. Bel Fahrten ohne Dienst setzt man 
jetzt Zugsbegleiter auf die Bremse und erklärt, das sei 
kein Dienst. Und wo das auch nicht der Fall ist, die 
Strecke, die früher in fünf Stunden durchfahren wurde, 
durchfährt man jetzt in doppelt so langer Zeit. Daß dabei 
die Zugsbegleiter notwendig Mehrausgaben haben, ist 
klar. Und es ist daher die Forderung, für alle Zugs- 
begleitet die Kriegsgebührensätze von 40 und 30 H. fest« 
zusetzen und alle Fahrten als Fahrten im Dienste zu 
rechnen, nur zu gerechtfertigt. Auch die Gewährung des 
ganzen Zehrgeldes anstatt des halben ist g e r e c h t f e r t i g t .

ES ist ganz gut möglich, daß bei den großen An­
forderungen, die die Mobilisierung an alle Bahnorgane

stellt, dieser Frage der Entlohnung der Bediensteten 
bisher nicht die nötige Aufmerksamkeit gewidmet werden 
konnte. Nun ist es aber Zeit, auch diese Frage zu regeln 
und den Zugsbegleitern die so notwendigen höheren 
Gebührensätze zu gewähren.

W as an den organisierten Eisenbahnern lag, die 
Bezüge der Bediensteten in Kriegszerten zu regeln, ist 
längst geschehen. Schon längst wurde in der Zentral*  
Personalkommission ein Antrag eingebracht, die Gebühren 
in Kriegszeiten für jedermann verständlich zu regeln. 
Daß es dazu nicht gekommen ist, ist nicht Schuld der Eisen­
bahner. Nun sollen die Bahnorgane den guten Willen 
zeigen, den Eisenbahnern entgegenzukommen, wie es die 
Schwere dieser außerordentlichen Zeiten erfordert. Dieser 
Appell ist nicht nur an die unteren Organe, an die 
Vorstände 3C» gerichtet, sondern auch die Organe in den 
Direktionen und im Ministerium sollen entgegen­
kommend fein. _______________

Aushebung der NahmugrmitteM e.
Die Bewunderung, die die finanzielle Kriegs­

bereitschaft des Deutschen Reiches in Oesterreich-Ungarn 
weckt, überträgt sich auch auf die Energie, mit der kurz 
entschlossen die Maßnahmen getroffen werden, um die 
verheerenden wirtschaftlichen Wirkungen des Krieges 
abzuschwächen. Die Ermächtigung des Bundesrates, 
während der Dauer des Krieges alle Zölle auf Nahrungs­
und Genußmittel aufzuheben und die bestehenden Ein­
fuhrbeschränkungen solcher Waren außer Kraft zu setzen, 
ist jedenfalls für die Monarchie vorbildlich. Die prak­
tische Bedeutung dieser Maßnahme ist freilich durch die 
Unsicherheit zur See infolge des Deutsch-Englischen 
Krieges einigermaßen in Frage gestellt. Aber die Mög­
lichkeit ist vorhanden, ave verfügbaren Lebensmittel* 
Vorräte auf neutralen Schiffen über nicht blockierte 
eigene oder über neutrale Häfen zur Approvisionierung 
der kriegführenden Staaten heranzuziehen. An euro­
päische Zufuhren ist allerdings nur wenig zu denken. 
Ita lien  und der neutrale Norden kommen als Lebens­
mittelproduzenten nicht oder nur für einzelne wichtige 
Artikel in Betracht. Deutschland und die Monarchie sind 
daher in erster Linie a u f  ü b e r s e e i s c h e  Z u ­
f u h r e n  a n g e w i e s e n .  Die nordamerikanische Regie­
rung scheint auch, wie die Zulassung ausländischer 
Schiffe zur Registrierung unter amerikanischer Flagge 
zeigt, entschlossen, Zufuhren nach allen offenen euro­
päischen Häfen aufrechtzuerhalten. Und selbst im Falle 
einer effektiven Blockade der deutschen Häfen, die kaum 
alle umfassen könnte, und einer Sperrung des Mittel* 
meeteS bei Gibraltar könnte die überseeische Zufuhr 
ihren Weg über holländische Häfen nehmen. Holland 
hat zur Aufrechterhaltung seiner Neutralität mobilisiert, 
aber seine Mobilisierung richtet sich nicht gegen Deutsch­
land, mit dem es die besten Beziehungen unterhält, son­
dern gegen England, das eventuell versuchen könnte, auf 
holländischem Territorium ein HilfSkorps zu landen. 
Solange Holland seine neutrale Stellung gegen Eng­
land bewahrt, hat dieses keinerlei völkerrechtliche Hand­
habe, um Schiffe einer neutralen Macht, gleichviel 
welcher Ladung, die für holländische Häfen bestimmt 
sind, zu beschlagnahmen. Diese Tatsache kann auch für 
Oesterreich-Ungarn überaus bedeutungsvoll werden, 
sobald der innere Bahnverkehr zwischen Oesterretch-Un- 
garn und Deutschland, wie zu erwarten steht, nach voll- 
endetet Mobilisierung wieder halbwegs normale Formen 
annimmt. F ü r  O e s t e r r  e i c h - U n g a r n  kommen

neben den überseeischen Im porten auch G e t r e i d e »  
u n d  © i c h  B e z ü g e  a u s  d e n  n e u t r a l e n  
B a l k a n  st a a t e n ,  v o r  a l l e m  a u s  R u m ä n i e n  
i n  F r a g e ,  daS auch nach der eigenen Mobilisierung 
über gewisse, wenn auch nicht allzu bedeutende Export­
quantitäten verfügen dürfte. Ih re  tatsächliche Heran­
ziehung hängt allerdings von der politischen Haltung 
Rumäniens ab. Oesterreich-Ungarn, das schon in den 
letzten Monaten e i n  s t a r k e s  J m p o r t b e d ü r f n i s  
f ü r  B r o t f r ü c h t e  gezeigt hat, wird infolge des 
Kriegszustandes zumal bei längerer Dauer zweifellos 
a u f  f r e m d e  E i n f u h r  c i n g e w i e f e n  s e i n .  Ein 
genauer Ueberblick über die Zeit, für welche die vor­
handenen Vorräte samt der nur unter Schwierigkeiten 
und Verlusten zu bergenden neuen Ernte ausreichen, ist 
gegenwärtig noch kaum möglich. Aber die neue Ernte 
kann nach den Erfahrungen der letzten Jahre selbst bei 
allgemeiner Konsumeinschränkung,, die bei Brotfrüchten 
am schwersten möglich ist, nicht ein volles Jah r Vor­
halten. Fast wichtiger als die.Getreideversorgung dürfte 
übrigens die Futtermittelversorgung sein, um angesichts 
des drohenden Futtermangels Notschlachtungen und 
damit eine Dezimierung des Viehbestandes zu ver­
hindern. Deshalb wäre es Pflicht der mit der Approvisio­
nierung sich befassenden Organe, sich Bezüge von G e­
treide, Futtermehl, Vieh und Fleisch sobald als möglich 
im weitesten Umfang zu sichern, da nicht n u r  die V er­
hältnisse im Seeverkehr in kürzester Zeit alle möglichen 
Komplikationen erfahren könnten, sondern auch die ̂ Nach­
frage nach Lebensmitteln auf den neutralen M ärkten 
seitens aller kriegführenden Staaten sich aufs schärfste 
geltend machen dürfte. Dadurch werden sicherlich die 
Weltmarktpreise, wenn es nicht schon geschehen ist, ein 
Niveau erreichen, daß für die heimische Landwirtschaft 
ohnehin jede G efahr eines scharfen Preisdruckes ausge­
schlossen wäre und d ie  B e i b e h a l t u n g  d e r  Z ö l l e  
g e r a d e z u  a l s  P r ä m i e  a u f  d e n  L e b e n s ­
m i t t e l w u c h e r  w i r k e n  w ü r d e .  Die Landwirt­
schaft profitiert infolge des Krieges ohnehin von Preisen, 
die sie unter normalen Verhältnissen niemals hätte er­
zielen können. Während die Industrie vollständig dar­
niederliegt und unübersehbare Verluste erleidet, hat für 
die Landwirtschaft der Krieg eine ungeahnte Konjunktur 
geschaffen, deren rücksichtslose Ausnutzung, sei es durch 
die Landwirte selbst, sei es durch den Handel, verhindert 
werden muß. Deshalb besteht die Notwendigkeit, die 
Importe, soweit sie sich dazu geeignet erweisen, wie in 
Deutschland eventuell zu einer Preisregulierung tm 
Innern  zu verwenden, falls das drängende Angebot, das 
sich jetzt unmittelbar nach der Ernte zeigt, nachläßt und 
Notpreise einzutreten drohen. Die Zollsätze, die bei uns 
in Geltung sind, stellen sich überwiegend noch höher als 
in Deutschland.

Wir können uns nicht denken, daß man tn agrari­
schen Kreisen gegen die Aufhebung der Nahrungsmittel- 
zolle in Oesterreich und Ungarn stärkeren. Widerstand 
erheben sollte, als es in Deutschland der Fall gewesen ist.

Zn Kriegszetten
must der im Betrieb stehende nicht zur mili­
tärischen Dienstleistung berufene Angestellte und 
Arbeiter so treu und mutig zu seiner Gewerk­
schaft stehen wie der Soldat zu seiner Fahne.

Feuilleton.
Mutige ernte.

ISS steht da» Korn in gold'nen SchwaLen —  
Wo sind die Schnitter, die e» rnäh'n?
Ich sah sie gestern a ls Soldaten 
I n  langen Reih'n und Rotten geh'n.

ES klang ein Lied von ihren Lippen 
Wie Wogenprall am Felsenriff,
D ie Herzen pochten an die Rippen,
D ie Faust um spannt' de» Schwertes Griff.

JSAt. Rosse, die im Feld geschritten 
I n  stiller Ruhe und Bshpcht,
S ie  tragen jetzt in heißen Ritten 
Blutjunge Reiter in die Schlacht.

S ie  galoppier'« in  langen Reihen 
Vor Pulverwagen und Geschütz,
D ie in der Heere Glieder speien 
Blutschwanger des VerdeMnS Blitz.

D ie Schnitter mähen and're S aaten ,
S ie  m äh'n in  wilder, grimmer W ut,
Bom B lute starren ihre Schwaden,
Von warmem, rotem Menschenblut.

Und während sie noch Menschen mähen. 
Kommt der und jener selber dran 
Und stirbt den Heldentod, den jähen —  
Halb Garbe und halb Sensenmann!

Die Eisenbahn im Kriege.
Reminiszenzen au® dem Kriege 1870/71. 1

„icereit sein ist allesI" D ies W ort hat Moltke gebraucht, 
der alS erster die unermeßlich gesteigerte Wichtigkeit erkannte, 
die angesichts der neuen Verkehrsmittel, die das 19. J a h r ­
hundert brachte, der erste Aufmarsch der Heere hat. H ier kann 
in S tunden gewonnen werden oder verloren gehen, was später 
in  Monaten nicht mehr zu erreichen, nicht wiederzugewinnen 
ist. „Was m an von der M inute auSgeschkagen, bringt keine 
Ewigkeit zurück!" I n  seinem Aufsatz „lieber S trategie" sagt 
der Meister der modernen Kriegführung: „Beim ersten Auf­
marsch der Armee kommen die vielseitigsten politischen, geogra­
phischen und staatlichen Erwägungen in Betracht. E in  Fehler

in der ursprünglichen Versammlung der Heere ist im ganzen 
V erlauf des FeldzugeS kaum wieder gutzumachen. 
Aber diese Anordnungen lassen sich lange vorher erwägen 
und — die Bereitschaft der Truppen, die Organisation de« 
Transportwesen» vorausgesetzt — müssen sie unfehlbar z u  dem 
beabsichtigten Resultat führen." AIS daS wichtigste M ittel für 
den ersten Aufmarsch hat Moltke als erster die Eisenbahnen 
erkannt und die richtige Verwertung der neuen technischen E r­
rungenschaften in  musterhafter Weise organisiert. Gegen Ende 
der D reißigerjahre des 19. Jahrhunderts veröffentlichte der 
damalige Generalstabshauptmann v. Moltke einen Aufsatz, 
in dem er zuerst m it weitschauendem Scharfblick aus die hohe 
militärische Bedeutung der Eisenbahn hinwieS. Während 
damals auch noch die leitenden Kreise dem neuen Verkehrsmittel 
voll mißtrauischer Abneigung gegenuberstanden und man zum 
Beispiel die Festungen m it den Schienenlinien möglichst um* 
ging, st-tt sie dazu zu benutzen, um  die Bahnen zu beherrschen, 
so rückt MoltkeS klare Erkenntnis ihre Bedeutung in da« rechte 
Licht; besonders erstaunlich ist daS dem Verfasser eigene Wissen 
über die technischen Einzelheiten nicht n u r der deutschen, son­
dern auch, der englischen Bahnen. M it dieser Schrift kündigte 
sich der bedeutende M ann an, der dann später durch die geniale 
Benutzung der Schienenstrahen fü r die Heeresführung und 
durch die Schöpfung der Cisenbahnabteilung beim großen Gene­
ralstab und der diesem unterstellten Eisenbahntruppen der 
S trateg ie  ganz neue Wege wies. D ie von Moltke vorauS- 
gefchene militärische Bedeutung der Eisenbahnen wurde in  
glänzender Weise bewiesen durch den Krieg von 1860. Obwohl 
Preußen damals n u r zwei Feldeisenbahnabteilungen besaß, 
waren ihre Leistungen doch ausgezeichnet. Beim Aufmarsch der 
Preußischen Armeen in  Böhmen haben die Eisenbahnen die 
entscheidende Rolle gespielt. D ie österreichischen Rüstungen be­
gannen heimlich, aber doch nachweisbar, bereit» Ende März, 
und die Operationsfeindschaft de» Feinde» mußte für M itte 
J u n i  erw artet werden. Moltke beabsichtigte ursprünglich einen 
Vormarsch von Oberschlesien her; doch hätte dieser bei den zwei 
zum Teil eingeleisigen Linien, die allein vorhanden waren, 
BO Tage gedauert.

König Wilhelm aber konnte sich nicht schon im  
Anfang April, wie es notwendig gewesen wäre, zur 
Mobilmachung entschließen. D ie preußische Mobilmachung und 
der Beginn der Ansammlung preußischer Truppen in  Ober- 
schlesien w äre alS eine Bedrohung und Herausforderung Oester­
reichs angesehen worden, und aus diesen menschlich so edlen 
Beweggründen zögerte der König im mer länger, wodurch sich 
die militärische Lage von Tag zu Tag zu ungunften Preußen» 
verschob. Oesterreich rüstete, während es die politische Entwick­
lung der Dinge diplomatisch aufzuhalten suchte im stillen immer 
w eiter, und am 2. M ai schrieb der so kaltblütig ruhige Moltke'

„Ich glaube, daß die Mobilmachung der Armee, will m an nicht 
die Sicherheit des S taa te s  gefährden, n u r noch um Stunden 
verschoben werden darf." Am 8. M ai begann denn auch das 
Rüsten, und nun  m ußte der nordböhmische Kriegsschauplatz 
gewählt werden, weil er der preußischen Hauptstadt näher lag 
und die dahin führenden Eisenbahnlinien die günstigeren 
waren. D ie Eisenbahnlinien sprachen nun daS entscheidende 
W ort; durch sie wurde der großartige Aufmarsch der preußischen 
Heere ermöglicht, der dann wie ein notwendig sich abrollendeS 
D ram a in der Vernichtungsschlacht von Königgrätz gipfelte. 
I m  deutsch.französischen Krieg traten  die eigentlichen Feld- 
eisenbahnen, die seitdem mehr verstärkt worden waren, schon 
viel bedeutender in die Erscheinung, und den Eisenbahntruppen 
gebührte 1870 ihr Teil am Siege und Ruhme des Vaterlandes. 
Besonders schwierig w ar eS, in  Frankreich die 4000 Kilometer 
Eisenbahnlinien, die von den Franzosen vor den Deutschen 
geräum t worden waren, wieder in Betrieb zu setzen. DaS Bahn- 
netz w ar an vielen S tellen nachhaltig unterbrochen; eß mangelte 
an betriebsfähigen Lokomotiven; da» Betriebspersonal fü r diese 
auf französischem Boden errichteten Feldeisenbahnen mußte 
au s allen deutschen Gauen zusammengeholt werden. W as 
damals die deutschen Eisenbahner vollbrachten, das w ar die 
„aufreibende und doch nicht lau t gewordene Arbeit von M än­
nern, die nicht die berauschende Glorie deS Schlachtfeldes, nicht 
der Lorbeer des Sieges umgab, die aber ihr Redliches dazu 
beigetragen haben, dem Sieger den Lorbeer zu erhalten". Aus 
den Erfahrungen des Kriege» 1870 erkannte man aber, daß 
Eisenbahntruppen nicht improvisatorisch organisiert werden 
können, sondern bereits im  Frieden al» ständige Einheit unter 
einer Kommandogewalt vereinigt werden müssen.

S o  wurde denn bereit» am  19. M ai de» Jahre» 1871 
ein Eisenbahnbataillon in B erlin  aufgestellt, und dir Ausbil­
dung und Mehrung diese» Truppenteile» ließ sich Moltke be­
sonders angelegen sein. Heute gibt e8 zwei Brigaden preußischer 
Eisenbahntruppen und ein bayrisches Bataillon. Z u r Ergänzung 
der Vollbahnen treten im Kriege die Feldbahnen, die bei 
60 Zentimeter Spurw eite zwar n u r ein Viertel so leistungs­
fähig sind wie die Vollbahnen, sich aber bei Schwierigkeiten tm 
Gelände rascher Herstellen und leichter umlegen lasten. Durch 
die Ausbildung der Kraftwagen haben dann in  neuester Zeit 
die Eisenbahnen einen gewaltigen Verbündeten erhalten. D er 
Explosionsmotor tr itt neben die Lokomotive, und kriegSbrauch- 
bare Motorwagen sind in ausreichender Anzahl von der Heeres- 
Verwaltung erworben und eingebürgert worden. Auch der mo­
derne Krieg steht im wahrsten S inne de» W ortes „unter dem 
Zeichen des Verkehrs", und Eisenbahnen wie AutoS werden 
in  den ersten Tagen eines Krieges die entscheidende Rolle 
spielen.

Sorget dafür, daß der »Eisenbahner" anch vom reisenden Publikum gelesen werdet
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Inland.
Die Forderung nach A ufhebung der LebcuSmittcl- 

zölle. D ie deutsche N egierung hat bekanntlich vor kurzem 
eine weitgehende Entschließung hinsichtlich der A uf­
hebung der LebenSm ittelzölle beschlossen. I n  Deutsch­
land w urden nicht n u r die Zölle fü r Getreide, Vieh, 
Fleisch und Fische, sondern auch ' fü r Hülsenfrüchte, 
K arto ffe ln  und andere L ebensm ittel beseitigt. E s  ist 
selbstverständlich —  schreibt die „Neue F re ie  Presse" —  
daß m an sich auch in  Oesterreich in  den In te ressen ten ­
kreisen m it dieser F ra g e  befaßt. E s w äre dringend zu 
wünschen, d a ß m a n e n d l i c h a u c h i n  O e  st e r r e i c h -  
U n g a r n d i e h o h e n Z ö l l e f ü r  L e b e n s m i t t e l  
f a l l e n  l ä ß t .  D ie  M inim alzölle  betragen fü r  100 K ilo­
gram m  beim W eizen K r. 6-30, beim Roggen K r. 5-80, bei 
Gerste und M a is  je K r. 2-80 und  beim H afer K r. 4-80.

Auch die Wiener Bäckermeister haben sich für die 
Aufhebung der Getreidezölle ausgesprochen. Am
17. August fand im großen S aa l der Wiener Bäcker- 
genoffenschaft eine zahlreich besuchte Genossenschafts­
versammlung der Bäckermeister statt, in der nach einem 
Referat des Vorstehers B r e u n i g über die Nicht­
einhaltung der Mehlabschlüsse der Mühlenbesitzer sehr 
stürmisch die Forderung nach s o f o r t i g e r  A u f ­
h e b u n g  d e r  G e t r e i d e s o l l s  erhoben und dann 
einstimmig beschlossen wurde.

Dazu bemerkt die Wiener „Arbeiter-Zeitung": Die 
Mühlen haben den Krieg nicht nur zu enormer P reis­
treiberei für das Mehl aus genützt, sie erklärten auch die 
Mehlabschlüsse für nicht bindend und schneiden auf diese 
Weise vielen Bäckermeistern die Existenz ab. Auf Kredit 
wird nichts verkauft und selbst gegen Barzahlung ohne 
Kassenskonto erhalten die Bäckermeister von den meisten 
Mühlenvertretern kein Mehl. Nur zwei Firmen — Von- 
willer und S traßer — machen eine Ausnahme und gehen 
anständiger vor. Riesige Gewinne hat somit der Krieg 
den Mühlenbesitzern gebracht und niemand findet sich in 
diesem S taat, der dem Treiben dieser Haifische die 
Schranke ziehen würde. Die Bäckermeister wählten ein 
Sechserkomitee, das den Handelsminister besuchen und 
ihn auf die Situation aufmerksam machen wird. Wann 
wird sich die Regierung ihrer Pflicht bewußt werden, die 
Getreidezölle aufzuheben?

Die Kriegswucherer an der Arbeit. Die steirische 
Landwirtschaftsgesellschaft erläßt einen Aufruf, in dem 
sie die Agrarier auffordert, d ie  P r e i s e  f ü r  d a s  
V i e h  r e c h t h o c h z u  st e i l e n .  Die agrarischen Führer 
wollen, daß der Krieg ein gutes Geschäft werde. Um den 
Aufruf nicht allzu aufreizend erscheinen zu lassen, wird 
im Anfang davon gesprochen, daß Aufkäufer herumgehen, 
die den Bauern und Bäuerinnen das Vieh „zu Schleuder­
preisen abhandeln" wollen. Da jedoch die Verfasser des 
Aufrufs selbst zugeben, daß sie nicht wissen, wer diese 
„gewissenlosen Viehkäufer" sind, fo ist die Warnung vor 
ihnen nur ein Vorwand, um die Aufforderung anzu­
bringen, das Vieh möge nur zu hohem Preis verkauft 
-werden. Der Aufruf erklärt, daß die von der steirischen 
Statthalterei für den Kleinverkauf festgesetzten Preise 
ziemlich hoch feien, und er fährt fort:

Entsprechend diesen M axim altarifen sind unsere 
Fleischhauer und Viehhändler in  def  Lage, fü r unser Vieh 
e n t s p r e c h e n d  h o h e  P r e i s e  a n z u l e g e n ,  und es ist 
in  der N atur der Sache gelegen, daß unsere Landwirte 
solche Preise dann erzielen werden, wenn sie ihr Vieh nur 
allmählich zur Abgabe b ringen . . .  Nachdem d i e  f e u r i g e  
F u t t e r e r n t e  « s e h r  g u t  a u s g e f a l l e n  ist und auch 
die G r u m m e t e r n t e  z u f r i e d e n s t e l l e n d  s e i n  
d ü r f t e ,  sind die Landwirte SteiermarkS m i t  F u t t e r «  
V o r r ä t e n  r e i c h l i c h  g e d e c k t  und in  der Lage, g r o ß e  
V i e h b e s t ä n d e  l ä n g e r e  Z e i t  h i n d u r c h  h a l t e n  
zu können. E s liegt daher absolut kein G rund vor, dar Vich 
zu verschleudern. DaS M i l i t ä r  wird eine große Menge 
Vieh benötigen und z u  g u t e n  P r e i s e n  b e z a h l e n .

Im  Kriege lernt der S ta a t feine „Patrioten" 
kennen!

Der Krieg und die Sozialpolitik. Die zum Schutz 
der Arbeiter geschaffenen Gesetze haben durch den Krieg 
bereits einigen Abbruch erlitten. Vor allem ist zu er­
wähnen, daß das Sonntagsruhegesetz außer Wirksamkeit 
getreten ist. Auf Grund des § 14 ist nämlich im Reichs­
gesetzblatt vom 31. J u li  1914, Nr. 183, eine kaiserliche 
Verordnung erschienen, durch welche die Sonntagsruhe­
gesetze vom 16. Jänner 1895 und vom 18. J u l i  1905 auf- 
gehoben werden. Das Gesetz vom 16. Jänner 1896 be­
stimmt in seinem Artikel I : An Sonntagen hat alle ge- 
werbliche Arbeit zu ruhen. Der Artikel II  bestimmt, daß 
die Sonntagsruhe um 6 Uhr morgens eines jeden Sonn­
tags zu beginnen und mindestens 24 Stunden zu dauern 
hat. Diese Bestimmungen sind nun außer Kraft getreten.

Es muß jedoch bemerkt werden, daß die Verordnung 
nicht zu ausbeuterischen Zwecken mißbraucht werden 
darf. Die Bestimmungen über die Sonntagsruhe sind 
nicht deshalb außer Wirksamkeit gesetzt worden, um ein­
zelnen Unternehmern einen höheren Profit zu verschaffen, 
sondern deshalb, um bei einem Mangel von Arbeitern 
die notwendigen Arbeiten bewältigen zu können. Dieser 
Mangel ist nicht eingetreten, es ist im Gegenteil ein 
Ueberfluß an Arbeitern vorhanden.

Gleichzeitig mit der Veröffentlichung der Verord­
nung wurden die politischen Landesbehörden aufgefordert, 
Erhebungen darüber zu pflegen, für welche Kategorien 
von Gewerben die Sonntagsruhe wieder eingeführt 
werden kann. Wir sind überzeugt, daß die Erhebungen die 
Ueberflüssigkeit der Verordnung für die meisten Betriebe 
ergeben werden. Für die Buchdruckereien ist die Sonn­
tagsruhe mittlerweile durch eine Ministerialverordnung 
vom 20. August wieder eingeführt worden, insoweit es sich 
nicht um die Herstellung von Sonderausgaben handelt.

Eine Verordnung vom 9. August 1914, R.-G.-Bl. 
Nr. 219, bewilligt Ausnahmen von den Vorschriften über 
die S  o n n t a g s  r u h e und die L o h n z a h l u n a beim 
B e r g b a u  „während der Dauer der durch den Kriegs- 
zustand verursachten außerordentlichen Verhältnisse". 
Nach dem Gesetz vom 17. M ai 1912 sind die Bergbau­
unternehmer verpflichtet, den Arbeitern den Lohn wenig­
stens alle 14 Tage auszuzahlen. Diese Bestimmung tritt 
außer Kraft. Als Grund wird angegeben, daß durch die
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vielen E inberu fungen  die Z ah l der B eam ten in  den 
B ergbaubetrieben stark verm indert w urde und daß die 
zurückgebliebene» B eam ten außerstande seien, die Lohn- 
berechnung alle 14 T ag e  durchzuführen. D ie  S o n n ta g sru h e  
mutzte deshalb fü r die Z e it der K riegsdauer aufgehoben 
werden, w eil der Krieg den Kohlenkonsum uugeniein ge­
steigert hat. D a s  S taa ts in te re sse  erfordere die S o n n ta g s ­
arbeit im B ergbau.

Schließlich ist noch zu erwähnen, daß in Niederöster­
reich durch Erlaß der S ta ttha lte rn  vom 26. J u l i  d. I .  
die B e s t i m m u n g  ü b e r  d e n  S i e b e n  Uh r -  
L a d e n s c h l u ß  aufgehoben wurde. Eine Statthaltern* 
Verordnung vom 20. M ai 1914 hat nämlich für das Ge­
biet der S tad t Wien während der Monate Jänner. Fe­
bruar, März, J u l i  und August den Sieben Uhr-Laden- 
schluß eingeführt. Diese Verordnung ist außer Kraft ge­
treten.

Angesichts der großen Leere, die in den meisten 
Geschäften jetzt grassiert, ist diese Verordnung wirklich 
überflüssig. Der Kriegszustand macht es leider den O r­
ganisationen unmöglich, die Beschränkungen des Arbeiter- 
schutzes wirksam zu bekämpfen. Wenn normale Verhält- 
nisse eingetreten sind, wird die organisierte Arbeiterschaft 
dafür sorgen, daß die außer Kraft gesetzten gesetzlichen 
Bestimmungen raschestens wieder Geltung erhalten. ES 
sei denn, daß die Regierung aus eigener In itiative das 
Aufleben der betreffenden Gesetze verfügt.

Das Moratorium. M it Ausnahme von Deutschland 
haben alle Staaten Europas infolge des Krieges 
Moratorien erlassen. Ein Moratorium bedeutet eine 
von der Staatsregierung angeordnetc Stundung der 
privatrechtlichen Geldforderungen bis zu einem ge­
wissen Termin. Wer einem anderen etwas schuldet, darf 
die Rückzahlung der Schuld für so lang als das Mora­
torium lautet, verschieben. Bei uns in Oesterreich ist 
durch eine Verordnung vom 31. J u li  1914 eine S tu n ­
dung privatrechtlicher Forderungen auf 14 Tage verfügt 
worden. Das scheint aber nicht genügt zu haben, des­
halb ist das Moratorium durch Verordnung vom 
13. August auf 61 Tage oder bis zum 30. September 
verlängert worden. S eit dem Jahre 1811 ist in Oester­
reich kein Moratorium verfügt worden.

Ausgenommen vom Moratorium sind Forderungen 
aus Dienst, und Lohnverträgen, aus Miet- und Pacht­
verträgen, Ansprüche auf Leistung des Unterhalts, ferner 
Ansprüche aus Lebensversicherungsverträgen bis zur 
Höhe von 500 Kr. und Ansprüche auf Zahlung von Zinsen 
aus Staatsschulden.

. Forderungen an Banken unterliegen dem Mora­
torium bis zu 3 Prozent des deponierten Betrages, 
mindestens aber 400 Kr. Forderungen an andere Kredit­
anstalten bis zu 200 Kr. Ausgenommen von dieser Be­
schränkung sind Rückzahlungen, die zur Auszahlung von 
Gehalten und Löhnen begehrt werden. Ferner müssen 
die Rückzahlungen geleistet werden, wenn Beträge zur 
Berichtigung von Miet- und Pachtzinsen, von Steuern 
und öffentlichen Abgaben verlangt werden.
. _  Die Wissenschaft nimmt den Standpunkt ein, daß 
tn Zeiten allgemeiner wirtschaftlicher Not, namentlich 
während eines verheerenden Krieges oder unmittelbar 
nach einem solchen es im allgemeinen Interesse des 
Volkswohlstandes erforderlich sein kann, durch Ge­
währung eines Moratoriums für alle Schulden oder 
einige Kategorien derselben dem wirtschaftlichen Unter­
gang vieler kleiner Existenzen vorzubeugen. Obgleich 
es nicht vermieden werden kann, daß durch eine solche 
Maßregel einzelnen Gläubigern ein Schaden z,«gefügt 
wird, so ist ein Eingriff in die privatrechtlichen Verhält­
nisse doch dann und insoweit gerechtfertigt, als dadurch 
wahrend einer kurzen UebergangSzeit, den Schuldnern, 
die sich zu erhalten noch Kraft haben, die Möglichkeit 
gegeben wird, ihren durch den Krieg erschütterten Ver- 
mogenSstand wieder herzustellen.

Gegner deS Moratoriums sind in der Regel jene 
Staatsbürger und Institutionen, die nur Gläubiger 
sind, also nur zu fordern haben; allein bei der gegen- 
wattigen Entwicklung der Volkswirtschaft ist jeder 
Gläubiger zugleich auch Schuldner, Vorteil und Nach- 
teil gleichen sich vielfach aus.

Vom Standpunkt des Arbeiters ist das Mora­
torium insofern von Bedeutung, als der S taat durch 
dessen Verfügung das wichtigste Gesetz der bürgerlichen 
Gesellschaftsordnung, die bare Zahlung bis zu einem 
bestimmten Termin, suspendiert, ohne daß die Gesell- 
fchöftSorfcnung dabei zugrunde geht. J a  noch mehr, daS 
Moratorium wird gerade deshalb erlassen, weil man 
dadurch Unheil verhüten will. Der Kredit wird einfach 
verlängert. Die Geldmenschen erblicken in dieser Maß- 
tegel einen Eingriff in die Rechte des Privateigentums. 
Nun, die große Masse der Bevölkerung hat kein P rivat­
eigentum.

. Die ungarischen Gewerkschaften wahrend deS 
Krieges. Der Ungarische Gewerkschaftsrat erläßt fol­
genden Aufruf an die Gewerkschaftsmitglieder:

A n  d i e  o r g a n i s i e r t e  A r b e i t e r s c h a f t !
Seitdem  es in  Ungarn Gewerkschaften gibt, hat die 

organisierte Arbeiterschaft noch nicht solch schwere Zeiten 
durchlebt wie jetzt. T ie  haben die durch die langwierige w irt­
schaftliche Krise hervorgerufenen Nebel noch nicht übev» 
standen, alS Zehntausende der Arbeiter einrücken mußten 
und die Betriebe wegen ArbeitSmangel Dausende itzrer An­
gestellten entlassen. Aber selbst unter diesen traurigen Ber- 
hältnissen harrt der Gewerkschaften die große Aufgabe, daß 
sie einesteils die Fam ilien der Eingerückten, andernieils 
jedoch die große Zahl der Arbeitslosen unterstützen. ES muß 
und kann dies auch erfüllt werden, wenn all jene, die unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen arbeiten, ihren O rgani­
sationen treu Lleiben und sich um  diese scharen.

Vor allem ersuchen w ir die arbeitenden Genossen, daß 
sie d i e  B e i t r ä g e  a n  d i e  G e w e r k s c h a f t e n  p ü n k t ­
l i ch a b l i e f e r n ,  weil sie hiedurch die Unterstützung der 
Arbeitslosen ermöglichen. Jeder zu Hause gebliebene Arbeiter 
halte treu zu seiner O rganisation und trachte, dieser neue 
M itglieder zuzuführen. E s ist ferner notwendig, daß die 
organisierten Arbeiter zur Unterstützung der Fam ilien der

mit Lokale, irr welchen der „Eisenbahner"
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Einberufenen separate Opfer bringen. D ie außerordentlichen 
Verhältnisse beanspruchen außerordentliche Opferwilligkeit. 
S e i das Leben für den zu Hause gebliebenen Arbeiter noch 
so schwer, sei die Teuerung noch so unerträglich, die Kinder 
unserer eingerückten B rüder dürfen w ir nicht hungern lassen. 
D i e  S t e u e r  s o l l  e i n e  s y s t e m a t i s c h e  s e i n ,  u n d  
z w a r  i n  d e r  W e i s e ,  d a ß  j e d e r  i n  A r b e i t  
S t e h e n d e  e i n e n  g e w i s s e n  P r o z e n t s a t z  s e i n e s  
V e r d i e n s t e s  f ü r  d i e  E n t b e h r e n d e n  f p e n d c t !

Arbeiter! Genossen! D er Aufbau der Gewerkschaften 
erforderte eine lange, mühevolle Arbeit. Durch sie gelangten 
Zehntausende der Arbeiter zu höheren Löhnen und zu 
kürzerer Arbeitszeit. W enn w ir nicht wollen, daß all unsere 
Arbeit und all unsere Erfolge verloren gehen sollen, dann 
müssen w ir die Gewerkschaften Unter allen Umständen auf* 
rechterhalten und die Entbehrenden unterstützen.

D er ungarländische GewerkschaftSrat

Ausland.
Deutsches Reich.

Der Dank de» deutschen Kaisers an die Eisenbahner.
Kaiser W i l h e l m  hat folgende KabinettSordre erlassen:
Die Mobilmachung und die Versammlung des Heeres 

an den Grenzen sind vollendet. M it beispielloser Sicherheit 
und Pünktlichkeit haben die deutschen Eisenbahnen die g e ­
w a l t i g e  T r a n s p o r t b e w e g u n g  ausgeführt. Dankbar 
gedenke ich zunächst der M änner, die seit dem Kriege 1870/71 
in  stiller Arbeit die Organisation geschaffen haben, die nunmehr 
ihre ernste Probe glänzend bestanden hat. Allen denen aber, 
die, meinem Rufe folgend, mitgewirkt haben, das deutsche Volk 
in Waffen a u f  d e n  S c h i e n e n w e g e n  d e n  F e i n d e n  
e n t g e g e n z u w e r f e n ,  insbesondere den Linienkomman. 
danten, den Bahnbevollmächtigten sowie den deutschen Eisen­
bahnverwaltungen v o m  e r s t e n  B e a m t e n  b i s  z u m  l et z­
t e n  A r b e i t e r  s p r e c h e  ich fü r ihre treue Hingabe und 
Pflichterfüllung meinen kaiserlichen Dank au». D ie bisherigen 
Leistungen geben m ir die sicherste Gewähr, daß die Eisenbahnen 
auch im weiteren V erlauf deS großen Kampfes um deS deutschen 
Volke» Zukunft jederzeit den höchsten Anforderungen der H err­
führung gewachsen sein werden.

GroßeS Hauptquartier, 22. August 1914.
Gez.: W i l h e l m  I. R.

Die Gewerkschaften und der Krieg. Die „Münchner Post" 
schreibt: S e it 1. M ai streiken die Arbeiter in  den Wagnereien 
und Automobilfabriken. D er Streik wurde den Arbeitern da­
durch aufgedrängt, daß die Unternehmer auf Betreib?» des 
D r. K u h l o  den bisherigen Tarifvertrag kündigten. Nun hat 
die M ilitärverw altung wegen der Mobilmachung auch größere 
Aufträge an das im Lohnkampf stehende Gewerbe zu vergeben. 
S ie  empfahl deshalb den am Streik beteiligten Gewerkschaften, 
dafür Sorge zu tragen, daß die Lieferung erfolgen könne. Die 
Gewerkschaften setzten sich m it Gerichtsdirektor D r. B r e n n e r  
in Verbindung m it der Erklärung, daß sie bereit seien, zu ver­
handeln und daß m it Rücksicht auf die gegenwärtigen Ver­
hältnisse un ter Zugrundelegung der bisherigen Lohn- und A r­
beitsbedingungen der Wiederaufnahme der Arbeit dann nichts 
im Wege stehe. D er H err D r. Kuhlo lehnte e» aber auch 
diesmal ab, in  Verhandlungen einzutreten! N un ließen die an 
der Bewegung beteiligten G e w e r k s c h a f t e n  H errn Gerichts- 
direkter D r. P renner folgende Erklärung zugehen:

Die M ilitärverw altung hat die Gewerkschaften benach­
richtigt, daß Arbeiten fü r die Kriegsbereitschaft infolge des 
Wagenbauerstreik» von den Arbeitgebern, nach deren Angabe, 
nicht geliefert werden könnten. D ie Gewerkschaften sollten 
daher Sorge dafür tragen, daß die Lieferung erfolgen könne. 
S ie  sollten sich m it H errn Gerichtsdirektor D r. P renner 
wegen Beilegung des S treiks ins Benehmen setzen. Diesem 
Verlangen der M ilitärverw altung kamen die Gewerkschaften 
nach und beantragten Verhandlungen zur Beilegung des 
Streik». S ie  erklärten, un ter Zugrundelegung der bisherigen 
Arbeitsbedingungen könne die Arbeitsaufnahme erfolgen. Die 
Arbcitgeberorganifation ließ durch H errn  D r. Kuhlo jede 
Verhandlung brüsk ablehnen und hat sich damit der Verpflich­
tung gegenüber der M ilitärverw altung und dem Vaterland 
entzogen. D ie Gewerkschaften jedoch haben der gegenwärtigen 
ernsten S itua tion  in so fe rn  Rechnung getragen, a l s  s i c 
d u rc h  B e e n d i g u n g  d e »  S t r e i k »  d i e  L i e f e r u n g  
d e r  A r b e i t e n  e r m ö g l i c h e n .
Deutscher M etallarbeiterverband. Deutscher Holzarbeiterver- 
band. Verband der M aler und Lackierer. Verband der S a ttle r  
und Portefeuiller. Christlicher M etallarbeiterverband. Zen­

tralverband christlicher Holzarbeiter.

Wie gemeldet, haben infolge de» Kriege» auch die B e r -  
l i n e r G e w e r k f c h a f t e n  alle Lohnbewegungen fü r beendet 
erklärt. ES ist, so bemerkt die bürgerliche «Frankfurter Zei­
tung", eine Freude zu sehen, wie sich die Arbeiter in  diesen 
schweren Zeiten verhalten!

Streiflichter.
WaS die Eisenbahnschienen anSzuhalten haben D aß nach 

allen vorliegenden Berichten selbst während der ersten Mobil- 
machungStage nicht ein einziger M ilitärzug eine Haltestelle 
anders al» zur festgesetzten M inute verlassen hat, ist da» beste 
Zeichen fü r die Vortrefflichkeit und Leistungsfähigkeit unserer 
Eisenbahnen, ein Meisterstück, da» sicher in  keinem anderen 
Lande möglich wäre. D aran  hat nicht n u r die Pflichterfüllung 
aller Beamten, sondern auch die Zuverlässigkeit der Eisen- 
bahnen selbst den größten Anteil. M an m uß versuchen, sich eine 
Vorstellung davon zu machen, wa» die Schienen und der ganze 
Unterbau der Eisenbahnen in  dieser Zeit auH uhalien gehabt 
haben. I n  der Kinderzeit der Eisenbahn richtete sich schon m it 
Recht daS Hauptbedenken darauf, daß es nicht möglich sein 
werde, größere Geschwindigkeiten zu erzielen, weil m an den 
Schienen keine genügende Widerstandsfähigkeit werde geben 
können. Diese Befürchtungen wurden bald zerstreut, aber doch 
n u r durch erhebliche Verbesserungen sowohl in  der Verlegung 
de» Schienenwege» wie namentlich im  B au der Lokomotiven. 
D ie ältesten Maschinen hatten n u r zwei Räderpaare, und das 
auf den Achsen lastende Gewicht erwie» sich in  vielen Fällen 
al» zu groß. E» kam also darauf an, das Gewicht der Loko­
motive auf den Schienenweg mehr zu verteilen, und au» dieser 
Einsicht entstand die erste Maschine m it acht Rädern. Zunächst
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aber wurde noch jedes P a a r  der T riebräder durch einen be­
sonderen Zylinder in Bewegung gesetzt, und außerdem waren 
sie noch nicht so verbunden, daß die Kurbeln in  rechtem Winkel 
zu einander gestellt waren, was zur Ueberwindung des „toten 
Punktes" notwendig ist. D er wichtigste Fortschritt bestand darin, 
daß an S telle eines P aa res  von Triebrädern ein besonderes 
vierrädriges Radgestell zum Tragen des vorderen Endes der 
Lokomotive geschaffen und ein anderes P a a r  von Triebrädern 
m it dem Hauptrahm en verbunden wurde, der den Keffel und 
die Maschinerie der Lokomotive trägt. Auf diese Weise wurde 
die Gesamtlast au f eine größere Schienenlänge verteilt, und 
dies Verfahren ist noch heute bei den meisten Eisenbahnen der 
W elt in  Benutzung. M it der Beschleunigung der Züge, der Ver­
größerung der Lokomotiven und ihres Gewichtes, sowie m it der 
S teigerung der von ihnen gezogenen Last sind immer weitere 
Verbesserungen in  der Richtung notwendig geworden, die Be­
lastung der Geleise möglichst abzuschwächen. | :

Um ein sicheres Urteil zu gewinnen, ist ein Apparat er­
sonnen worden, m it dessen Hilfe die durch die fahrende Loko­
motive au f die Schienen ausgeübte Zugkraft fortwährend ge­
messen werden kann. Dadurch ist der alte S ah  bestätigt worden, 
daß eine Vermehrung der Räder sowohl am Radgestell der 
Lokomotive selbst a ls  an dem des Tenders auf eine Schonung 
der Schienen hinwirkt. Erst die größere Zahl von Rädern er­
möglicht die Beförderung eines schweren Gewichts ohne Be- 
schädigung des Ober- und Unterbaues, indem die vorderen 
Räder eine Durchbiegung der Schienen unter dem Druck der 
nachfolgenden Triebräder verhindern. D ie Vervollkommnungen 
sind so bedeutend gewesen, daß sich das Gewicht der Lokomo­
tiven und Wagen hat vermehren lassen, ohne eine Erneuerung 
des Unterbaues zu erfordern. Allerdings sind auch die leichteren 
Schienen der früheren Zeit durch schwere ersetzt worden. Ferner 
ist es von größter Wichtigkeit, daß die fü r den Schienenweg 
verhängnisvollen S töße an den Schienenfugen bedeutend ver­
mindert worden sind, einm al durch Verlängerung der Schienen, 
dann durch ihre bessere Verwendung. Aus den Messungen hat 
sich ergeben, daß un ter Zügen von 80 Kilometern stündlicher 
Geschwindigkeit die Schienen an ihrer Unterseite einen Zug 
von 20.000 bis 22.500 Kilogramm auszuhalten haben. Um die 
Widerstandsfähigkeit noch weiter zu steigern, werden die 
Schienen aus einem ebenso guten S tah l, wie er fü r Eisen- 
bahnbrücken benutzt wird, verfertigt, obgleich die Brücken 
außer den fahrenden Zügen noch sich selbst zu tragen haben. 
M an ist eben zu der Ueberzeugung gelangt, daß fü r die Eisen- 
bahnschienen daS beste M aterial gerade gut genug ist.

Aus den Amtsblättern.
Betreten der W arteräume in den Stationen dnr'ch 

Oberbauarbeiter.
( Z i r k u l a r  N r . 1 8 6 .)

In fo lge eingelaufener Klagen, daß den Oberbauarbeitern 
während der Arbeitspausen das Betreten der W arteräum e 
III. Klasse in  einigen S tationen  untersagt wurde, wird ver­
fügt, daß in allen jenen S tationen, in  welchen keine besonderen 
Unterkunftsräume für Dahnerhaltungsarbeiter vorgesehen sind, 
diesen das Verweilen in  den W arteräum en I I I .  Klasse während 
der Arbeitspausen im W inter und bei schlechter W itterung zu 
gestatten ist. vorausgesetzt, daß die m it Zirkular Nr. 13 ex 
1897 und m it Zirkular N r. 75 ex 1907 erlassenen Verfügungen 
hinsichtlich der R einhaltung der W arteräum e von den Ar- 
heitern genauesten«? eingehalten werden.

I m  übrigen bleiben die Bestimmungen der obgenannten 
Zirkularien vollinhaltlich aufrecht und wird insbesondere auf 
den SchlutzpaffuS des Z irkulars Nr. 75 ex 1907 verwiesen.

W i e n ,  am  17. J u l i  1914.
F ü r  den k. k. Staatsbahndirektor:

P  e tz o l d m. p,

Erholungsurlaub der M ilitärzertifikatisten.
( E r l a ß  d e s  k. k. E i s e n b a h n m i n i s t e r i u m s ,  Zahl 

19.248/4.)
D as  k. k. Eisenbahnministerium hat in  teilweiser E r­

weiterung der m it seinem E rlaß  vom 7. M ai 1889, Z. 19.198 
(Zirkular Nr. 161, Admin.-Samm lung, Band I, Teil I I ) ,  ge­
troffenen Verfügungen m it E rlaß  vmn 80. M ai 1914, Zahl 
19.248/4, die Ermächtigung erteilt, daß jenen au s dem Zertifi- 
katistenstand Herborgegangenen Bediensteten, die n ic h t  u n ­
m i t t e l b a r  au s  dem M ilitä r- in  den Staatseisenbahndienst 
übergetreten sind, bei Bemessung ihres Erholungsurlaubes ihre 
M ilitärdienstzeit auch schon, vor erfolgter Nachzahlung der 
Fondsbeiträge in  den PensionS- beziehungsweise ProvisionS- 
fonds in  die Bemessungsgrundlage einbezogen werde.

Korrespondenzen.
M arburg. ( V e r h a f t u n g  e i n e s  E i s e n b a h n ­

b e a m t e n . )  D er Südbahnrevident Johann  K e j z a r  beS 
.Hauptbahnhofes in  M arburg, der in  M arburg als Serben­
freund galt, wurde in  der Nacht zum 20. August verhaftet und 
an  das Lande^ericht nach G raz eingeliefert. I m  StationS- 
kasselokal, wo Kejzar Dienst hatte, wurde eine Durchsuchung 
vorgenommen, die mehrere S tunden  in  Anspruch nahm.

Klagenfurt. ( E i n  B a h n h o f s r e s t a u r a t e u r ,  w i e  
e r  n i c h t  s e i n  s o l l . )  W ir haben kürzlich berichtet, welch 
schwere Anforderungen jetzt an das Eisenbahnpersonal gestellt 
werden und w as für Opferwilliakeit dazu gehört, allen An­
sprüchen gerecht zu werden. Trotzdem erfüllt jeder Eisenbahner 
mit Freude seine Pflicht, w as auch überall Anerkennung und 
Verständnis findet. N ur der Restaurateur des K lagenfurter 
HauptbahnhofÄs, H err M e n i n g e r  v. L e r c h e n t h a l ,  ist 
der M einung, die Eisenbahner schlecht behandeln und nach 
Herzenslust beschimpfen zu dürfen. J a ,  nicht einm al vor tät­
lichen Angriffen durch H errn M eninger sind die Eisenbahner 
sicher. D ie geringste Beschwerde über tue Geschäftsgebarung 
dieses H errn löst bei ihm wahre Wutausbrüche aus, die dann 
in  den ordinärsten Beschimpftmgen Ausdruck finden. Am «Sonn­
tag den S. August abends beschwerte sich ein Eisenbahner, daß 
e r statt 20 H. 22 H. für ein Krügel M er zahlen mußte. WaS 
ta t nun  H err M eninger? E r fuhr dem Bediensteten an  die 
Kehle, so daß die a ls  Gäste anwesenden Eisenbahner ein- 
schreiten mutzten, um  den Wüterich zur Raison zu bringen, 
wobei sie von M eninger m it einer Flasche bedroht wurden. 
D aran  noch nicht genug, tra t der „gebildete" R estaurateur auf 
den Perron  und rief: „ P f u i ,  E i s e n b a h n e r g e s i n d e l l  
P f u i ,  E i s e n b a h n e r b a g a g e !  S c h w e i n e ,  w e n n  s i e  
h e r e i n k o m m e n ,  s i n d  m i r  l i e b e r  a l s  d i e  E i s e n ­
b a h n e r ! "  u. s. w. Auch die Behandlung des Personals durch 
H errn M eninger läßt alles zu wünschen übrig, wofür der stete 
Wechsel des Personals den Beweis liefert. Aus all dem geht 
hervor, daß M eninger ab ftlu t unfähig ist, die R estauration am
Hauptbahnhof zu führen, weshalb es höchste Zeit ist, daß eine

Aenderung eintritt. Sowohl das reisende Publikum als auch 
das Eisenbahnpersonal haben das Recht, ordentliche Verpflegung 
und anständige Behandlung zu verlangen. W ir erwarten da­
her, daß die Staatsbahndirektion ehebaldigst eingreift und O rd­
nung schafft, zumal ja  Herr M eninger selbst erklärt, er stehe 
auf die Restauration nicht an, er habe ohnehin schon 60.000 
Kronen beisammen.

Aus den Organisationen.
Krakau. Alle Zuschriften sind an Josef W o j c e k  in  

Krakau, uilca LubomirSkiego 9, zu adressieren.
Meidling. «Sämtliche Subkassiere der Ortsgruppe Meid­

ling werden dringend ersucht, bis au f weiteres die einkassierten 
MitgliedSbeiträge an Genossen Ferdinand A n d r a s i c ,  Wien 
X II/2, Eichenstraße 13, 1. Stock, T ü r 5, abzuführen. Auch ein­
zelne Mitglieder der Ortsgruppe Meidling können die M onats­
beiträge bei demselben erlegen (Beschluß der Ausschußsitzung 
vom 26. August 1914).

Kufstein. M e  Zuschriften sind zu richten an  Genossen 
Christian M a n d l e r ,  Lokomotivführer, Z e l l  bei Kufstein, 
Herzog-Erichstraße 6, 1. Stock.

G raz - S ü d b a h n .  ( G e n o s s e  J o h a n n  T a h l  ge ­
s t o r b e n . )  Wiederum hat der Tod einen unserer bravsten Ge­
nossen entrissen. Am 20. August um  5 Uhr früh schied nach 
kurzer Krankheit Genosse Johann  Tatzl, Oberberschieber der 
k. I. priv. Südbahngesellschaft in Graz, aus dem Leben. Tatzl 
w ar ein guter Kollege seiner Berufsgenossen, ein treuer und 
umsichtiger Anhänger der Eisenbahnerorganisation und w ar 
auch stets am  Platze, wenn es gegolten hat, die Rechte seiner 
Kollegen zu verteidigen. D as Leichenbegängnis fand S am stag  
den 22. August um  2 Uhr nachmittags vom Barmherzigenfpital 
au s nach dem Zentralfriedhof statt. Zahlreich beteiligten sich 
die Genossen und Kollegen Eisenbahner an dem Leichenbegäng­
n is, um  unserem verdienstvollen Mitkämpfer die letzte Ehre 
zu erweisen. — Ehre seinem Angedenken!

Bisenz-Pisek. D a unser Kassier einberufen wurde, so 
sind die Beiträge an die Genossen Philipp N o w a k  und Josef 
J a n c y  zu übergeben. Ebenso sind von nun an  sämtliche Zu­
schriften an Josef J a n c y ,  Platzmeister in  Bisenz-Pisek, zu 
adressieren.

Verschiedenes.
Die Gesundheitspflege des Felbfoldaten. Es ist lehrreich, 

sich zu vergegenwärtigen, wie viele Opfer die letzten Kriege 
durch Todesfälle an  Krankheiten gefordert haben. M an er­
w artet von dem Aufschwung der Gesundheitspflege in  ihrer 
wissenschaftlichen Erkenntnis und den darauf gegründeten 
sanitären Maßnahmen, daß die Verluste von Feldtruppen 
durch Krankheiten jetzt nicht mehr annähernd so groß sein 
können wie in  früheren Zeiten. Verschiedenheiten der W itte­

rung und des K lim as und auch die schwankende N atur der 
Seuchen können die Gefahr einm al abschwächen, das andermal 
freilich steigern. I m  Burcnkrieg betrugen die Verluste der eng­
lischen S treitkräfte in  den Schlachten und Gefechten _ selbst 
rund 7000, durch Krankheit über 14.000 M ann, also immer 
noch doppelt so viel. Weit ungünstiger stellte sich das Verhält­
n is im ostasiatischen Krieg von 1894/95 zwischen China und 
Japan . Nach der zuverlässigen Statistik starben auf der japa­
nischen S eite  über zwölsmal mehr Soldaten an Krankheit als 
durch die Waffen des Gegners. Sehnliche Erfahrungen haben 
auch die Amerikaner in  ihrem Krieg gegen Spanien und in 
ihren Feldzügen au f den Philippinen gemacht. Durch die 
kriegerischen Ereignisse getötet wurden n u r 293 M ann, an 
Krankheit aber starben 1032, dazu noch 2649 in  den heimischen 
Lagern, also auch etwa zwölfmal mehr. E s kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß die M ehrzahl dieser Todesfälle nach 
dem heutigen S tand  der Wissenschaft und ihrer Anwendung 
a ls  vermeidbar bezeichnet werden kann. D as haben bereits die 
Japaner in  ihrem Krieg gegen Rußland 1904/05 bewiesen. S ie  
büßten dam als 58.887 Soldaten in  den Schlachten und G e­
fechten ein, dagegen n u r 27.158 durch Krankheit. D as ist wohl 
der erste Fall gewesen, in  dem ein Krieg um die Hälfte weniger 
Opfer durch Krankheit a ls  durch Waffen gefordert hat. Es ist 
anzuerkennen und muh scharf betont werden, daß die Japaner, 
die in dieser Beziehung noch zehn Jah re  vorher so ungünstige 
Erfahrungen gemacht hatten, diesen Fortschritt zum aller­
größten T eil sich selbst zu verdanken hatten. D er ärztliche 
Ueberwachungsdienst in ihrer Armee und Flotte w ar in  außer­
ordentlichem G rad vervollkommnet worden, so daß nicht nu r 
die Verbreitung ansteckender Krankheiten erfolgreich behindert, 
sondern auch jedem einzelnen Soldaten die größte Aufmerksam­
keit m it Bezug auf die persönliche Gesundheitspflege erwiesen 
wurde. D er ärztliche S tab  eines Heeres allein kann einen 
solchen Erfolg nicht zuwege bringen, sondern er bedarf dazu 
der tätigen M itwirkung nicht nu r der Offiziere, sondern auch 
der Mannschaften, die mit vollem Verständnis die Lehren der 
Aerzte annehmen und befolgen müssen Außerdem muß aber 
jeder M ann gewisse Vorbedingungen ohne besondere Aufsicht 
oder Belehrung erfüllen, namentlich die Gebote der Reinlich­
keit und Mäßigkeit. I m  Felde ist es schwerer als in gewohnten 
Verhältnissen, diesen Forderungen zu genügen, aber um  so 
mehr Mühe und Energie muß darauf verwandt werden. Eine 
große Zahl von Kranken drückt die S tim m ung im Feldlager 
noch mehr herab a ls  der Abgang an  Getöteten und Ver­
wundeten.

Briefkasten der Redaktion.
B ärn. Unter dieser Chiffre veröffentlichten w ir in der 

Nummer 24 des „Eisenbahner" die Beantwortung einer Frage 
wegen des Urlaubs. Dabei hat sich ein D r u c k f e h l e r  einge­
schlichen. Aus 10  T a g e  wurde 11 gemacht. Dieses 11 ist 
natürlich n ic h t  richtig.

Wiens b este ll, billigste Ein- 
kE fsnuelle  ist (Sie in Efsen- 
B a iin e M s e n  Allbekannte 
und ln iW lir ig  bestehende

Fünfhauser M öbelniederlage
Wien X V /l.tteiB hltetrasse 142

(neben der Löwendrogerie).
P olitlerte fiimmcrcliirldjtmtßcn von 1 4 0  K r . aufwärts; 
Kücfienttnrlflihmgeit Don 4 0  f fr . aufw ärts; moderne Küchen, 
weiß, tion 7 0  K r . aufw ärts; Schlaf« und Speisezimmer von  
8 8 0  K r . aufw ärts; Plüschdiwan von « 0  K r .;  Bettcinlätze 
von 0  K r.; Matratzen von 1 8  K r.; einzelne M öbel billigst. 
Kleiner Preiskatalog für Provinz gratis. Großes Möbelalbnni 

für »0 Heller in  Briefmarken franko.
B r ie f lic h e  B este llu n g e n  streng re e ll w ie  b e i persön licher  

A u s w a h l .
Zufuhr in  alle Bezirke und Bahnhöfe frei.

t  Achten S ie  genau auf meine Firma 
4 v W V I » * t I » 5 3  ♦ KUnfhausor Möbelniederlage und meine 
Schutzm arke „K ondukteur", welche a ls  K ennzeichen m eines 
Geschäftes in  L e b en sg rö fic  in  meinem Schaufenster ausgestellt 
ist. Lasten S ie  sich nicht irreführen. S ie  find erst dann beim  
richtigen Geschäft, wenn S ie  nebige Schutzmarke, Firma und 
Nam en auf g e l b e n  S c h i l d e r n  v o r  d e m  G e s c h ä f t S -  

_____________________________ l o k a l  s e h e n .

Euer Wohlgcborcni 
Ih re  Sendung, m it welcher Ich sehr zufrieden bin, erhalten. Alles 

langte in  gutem Zustand an, werde bald nachbestellen.
Hochachtcnd m it Gruß 

Blfchofshofen. J o s e f  F in k
Kondukteur der k. k. östcrr. Staatsbahnen.

Registrierte
Schutzmarke

K o n d u k ­
teu r

Tilsiterkäse!
ln  Laiben, ca. 6 kg  schwer, so g u t wio 
Em menthalor, Packung in  Stanniol, 
liefert überall 1 kg  Ä K 1*40 m it Em­

ballage per Nachnahme

D am pfm oM  J o se f  Kobern
L atin , B ö h m en .

Bei g rösserer Abnahme entsprechen! 
billiger. Tüchtige V ertreter werden 

anf genommen.

i lOOOfadjen $m il!
Jahrelang litt  ich an Gicht und Rheuma­
tismus,auch Schlaflosigkeit und sonstigen

Anzahl, aber nichts wollte helfen; de 
erfuhr ich von Ih re r  bewährten Pohl- 
seife (ä  Stück Kr. r s o )  und versuchte 
auch noch diefcr M ittel. Zu meiner 
größten Freude kann ich konstatieren, 
daß jetzt nach Mtnglgem Gebrauch 
Ih r e r  Seife alle Schmerzen und Schlaf­
losigkeit geschwunden sind und ich mich 
so wohl suhle Wie ' '  ". . . .  „ nicht.
Kann daher Ih re  bewährte Seife jeder­
m ann auf das Wärmste empfehlen. 
J o sef Pfenueberger, E t .  B ü lte ,i,  
Niederöfterreich, Lcvcrergaffc IO .

Pohl-Seife W W
die sich auch bei Reißen, Stechen, Jucken, 
Rheuma und HautauSschlägen vorzüg­
lich bewährt hat, ist zu haben in  
KartonS 4 f it .  8'SO direkt beim Er­
zeuger I .  <0. P o h l ,  B r a u n a u  am  
I n n  O lt. 1 8 .  DÜwtS in  Wien: 

—  * P la

Hinter ivauti«strafte 4 5 .

W W ,»W lII»
ruhige, wildromantische, herrliche Lage 
im Wald, am  M eer gelegen, 8 M inuten 
vom Seebad und Zentrum  entfernt, 
finden erholungsbedürftige Eifenbahn- 
angestellte billigste Unterkunft und gute 
Hauskost. A b b a z ia , B a f i l in S  B o b te ,  
218 Post-Offizial.

m

neueste bhgicnifche 
S p e z ia l itä t  

für Herren ».D am en  
überirisit alles D a­
gewesene an Feinheit 
und Festigkeit. Per 
Dutzend Kr. 4, 0, 

8 und 10. 
N euheit f .  .Herren, 
dauernd zu gebrau­

chen, Stück 4 Kr. 
F rau en sp ritzen  re.

billigst. 
Versand diskret per 
Nachnahmeod.Bries- 
tnarten. Preislisten  
gratis, verschlossen 
30 H. — S te tS  viele 

N euheiten .

3 ,  G r ü n e r ;
W ie n  V /8, Schön- 
b rn nn crftr. 1 4 1  E.

i r n i
Futterkartoffeln, fiopfkraut, Zwiebel, 
Eier versendet jedes Quantum  billigst 

J eg litsch  in  K rauichSfcld .

Schlechter Schlaf vergiftet die Nerven!
Wenn Sie nicht gut einschlafen können, unruhig 

schlafen oder von bösen Träum en geguält werden, so ist 
das ein Zeichen, daß Ih re  Nerven nicht ln Ordnung sind. 
Doch die Gefahr Wird ernst fü r Sie, wenn noch eine oder 
die andere der folgenden Beschwerden hinzukommt: leichte 
Erregbarkeit, Unruhe, M attigkeit, Benommenfein, Druck 
im  Kopf, Unlust zur Arbeit, Appetitlosigkeit.

J e  eher Eie Ih ren  Schlaf wlederfinden, desto schneller 
werden S ie wieder gesund werden. D as beste natürliche 
M ittel hiefür ist M atein. denn es kräftigt die Nerven und 
(Wirkt die Energie. M atch, ist durchaus kein Schlafmittel, 
das betäubend wirkt, sondern ein AuffrifchungS- und 
A nregungsm ittel fü r schwache Nervenund m atte, herunter­
gekommene Personen. <$s gibt Ih n e n  neuen Lebensmut, 
neue Arbeitskraft, das Gefühl deS Wohlbefindens fowie 
Fröhlichkeit und hoffnungsfrohe Stim m ung. Dadurch w ird 
der Zustand fo w ohltätig beeinflußt, daß Sie wieder m it

Anerkennung.
M e stechenden, bohrenden 

und fast unertrögl. Kopf­
schmerzen sind ganz ver­
schwunden. D as Gedächtnis 
wird bester, die frische, fröh­
liche Arbeitslust findet sich 
ein . 0 ,  W .

Lust und Liebe am  Tage arbeiten und nachts infolge eines 
gefunden RuhebedürfniffeS gut und fest schlafen, ohne 
ängstigende Träum e. M atein ist ein Pflanzenmittel, un­
schädlich fü r jeden, aber um  so erfrischender für abge­
spannte Nerven. Die Erfolge m it M atein sind so ermu­
tigende, baß jeder, der tS versucht Hat, M atein gern 
Weiterbrauchcn will. Deshalb Will Ich jedem, der an 
schwachen Nerven, Schlaflosigkeit, Erschöpfung, Aufgeregt­
heit oder schlechter Laune leidet, gerne eine kleine 
Schachtel g anz  um sonst senden. Schreiben Eie m ir 
noch heute wegen der Mrattsfchachtel, ich sende sie Ih n en  
Wirtlich gern, denn ich weiß, M atein kann auch Ih n en  
helfen. Senden Sie m ir kein Geld, sondern nur Ih re  
Adreffe, schön genau und deutlich geschrieben. Vergehen 
Eie aber nicht, genügendes Porto  aufzukleben, denn ich 
wohne in  der Schweiz, und auf eine Postkarte mühen Eie 
10-Heller-Marken und auf Briefe 2ö-Heller-Marken kleben.

ttl*i<H Hohl, Herden 46 in de» Schweiz.
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